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Prognose des Wasserbedarfs der baden-württem-
bergischen Industrie bis zum Jahr 2005

Aufgabenstellung

Im Rahmen von Untersuchungen über „Das Potential erneuerbarer Ressourcen in Baden-
Württemberg - Wasser“ hat das Statistische Landesamt im Auftrag der Akademie für
Technikfolgenabschätzung ein Gutachten unter dem Titel „Prognose des Wasserbedarfs
der baden-württembergischen Industrie bis 2005“ erstellt.

Das Gutachten dient in erster Linie der Ermittlung des voraussichtlichen Wasserbedarfs
der baden-württembergischen Industrie bis zum Jahr 2005 auf Landesebene sowie nach
Stadt- und Landkreisen. Als Basis dafür sind die bisherigen Entwicklungstendenzen des
Wasserbedarfs der Industrie differenziert nach Branchen sowie in regionaler Gliederung
zu analysieren und darzustellen.

Datengrundlagen der Untersuchungen sind die Statistik über die Wasserversorgung im
Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe bzw. bei öffentlichen Wärmekraftwerken, die bis
1983 alle 2 Jahre, seither alle 4 Jahre durchgeführt werden, sowie die einschlägigen Stati-
stiken über Produktion und Energieverbrauch im Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe.
Zu Energieverbrauch und Produktion liegen jährliche Daten bis einschließlich 1993 vor.
Basisjahr für die Prognose ist das Jahr 1991, für das zuletzt die Statistik über die industri-
elle Wasserwirtschaft durchgeführt wurde. Die Arbeiten knüpfen an eine entsprechende
Arbeit des Statistischen Landesamtes in Zusammenarbeit mit dem Battelle-Institut im
Auftrag des Umweltministeriums Baden-Württemberg im Jahr 1984 an.1

                                    
1 Analyse und Prognose des Wasserbedarfs der Industrie in Baden-Württemberg, Abschlußbe-

richt an das Umweltministerium, Stuttgart 1984.
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1 . Bedeutung der Industrie im Rahmen der
Wasserwirtschaft in Baden-Württemberg

Im Jahr 1991 wurden in Baden-Württemberg annähernd 7 Milliarden Kubikmeter
Grund- und Oberflächenwasser zur Nutzung als Trink- und Betriebswasser dem natürli-
chen Wasserkreislauf entnommen und zum weitaus überwiegenden Teil als Abwasser
wieder zugeführt. In der Wasserbilanz von Baden-Württemberg (Teil I) werden bisher
die Wassergewinnung und Wasserverwendung differenziert nach 3 Verbrauchergruppen
(Öffentliche Wasserversorgung, Verarbeitendes Gewerbe und Energiewirtschaft) einan-
der gegenübergestellt und die Querverbindungen zwischen öffentlicher und industrieller
Wasserversorgung aufgezeigt.2 Im Teil II der Wasserbilanz wird die Situation nach der
Nutzung, d.h. das Abwasseraufkommen, dessen Behandlung und Verbleib, dargestellt.

Wie Teil I der Wasserbilanz im Überblick verdeutlicht, wird der weitaus überwiegende
Teil der Wasserentnahmemenge als Kühlwasser bei der Stromerzeugung benötigt. Auf
5,4 Milliarden Kubikmeter, also rund 4 Fünftel des gesamten Wasseraufkommens, be-
läuft sich der Wasserbedarf der öffentlichen Wärmekraftwerke. Rund 1 Zehntel des Ge-
samtaufkommens (758,8 Millionen Kubikmeter) wird im Rahmen der öffentlichen Was-
serversorgung dem natürlichen Wasserkreislauf entnommen. Damit deckt die öffentliche
Wasserversorgung neben dem Bedarf der privaten Haushalte, des Kleingewerbes und des
tertiären Sektors (öffentliche und private Dienstleistungen) auch einen Teil des Bedarfs
der Landwirtschaft, der Industrie und des Energiesektors ab. Der Bereich der Eigenver-
sorgung in der Landwirtschaft wird statistisch bislang nicht erfaßt, so daß die Wasserbi-
lanz diesbezüglich eine Lücke aufweist.3

Der Wasserbedarf der Industrie lag im Jahr 1991 bei 767,4 Millionen Kubikmeter
(Tabelle 1). Nur ein kleiner Teil davon (rund 10 %) wurde durch die öffentliche Wasser-
versorgung bezogen. Über 90 % ihres Wasserbedarfs deckt die Industrie aus betriebs-
eigenen Wassergewinnungsanlagen, in denen 1991 rund 695,5 Millionen Kubikmeter
gewonnen werden. Damit hat die Industrie fast ebensoviel Wasser selbst gewonnen, wie
die öffentlichen Wasserversorgungsunternehmen.

                                    
2 Rommel, Karin: Die wasserwirtschaftliche Bilanz für Baden-Württemberg 1991, Baden-

Württemberg in Wort und Zahl, Heft 10/1994.

3 Das neue UStatG vom 21. September 1994 sieht zukünftig, ab 1998 eine wasserwirtschaftli-
che Erhebung im Bereich der Landwirtschaft vor.
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Während die hydrologischen Standortverhältnisse für die Industrie oft als begrenzende
Faktoren wirken, ist die öffentliche Wasserversorgung in der Lage, Standortnachteile
durch die Gruppen- und Fernwasserversorgungsverbände auszugleichen. Trotzdem kön-
nen dort, wo Industrie und öffentliche Wasserversorgung auf die gleichen Wasservor-
kommen zurückgreifen, Interessenkonflikte nicht generell ausgeschlossen werden. Des-
halb dient die vorliegende Untersuchung auch dem Ziel, Entwicklung des industriellen
Wasserbedarfs in den einzelnen Kreisen des Landes aufzuzeigen.

Unabhängig von den möglichen Nutzungskonflikten, stellt jede Beanspruchung des na-
türlichen Wasserkreislaufs eine Umweltbelastung dar, die so gering wie möglich zu hal-
ten ist. Aussagen über den zukünftigen industriellen Wasserbedarf sind ohne eine Analy-
se der bisherigen Entwicklung und der Bestimmungsfaktoren nicht denkbar. Dabei ist
grundsätzlich zu beachten, daß es die industrielle Wasserwirtschaft in der Homogenität
dieser begrifflichen Kurzfassung nicht gibt. Entsprechend der Heterogenität der Produkti-
onsaktivitäten in den Industriebranchen unterliegen auch die wasserwirtschaftlichen Maß-
nahmen in der Industrie sehr unterschiedlichen Rahmenbedinungen. Deshalb muß die
Untersuchung der industriellen Wasserwirtschaft auf der Ebene der Branchen, teilweise
sogar noch darunter, ansetzen. Bevor auf Struktur und Entwicklung von Wasserauf-
kommen und Wassernutzung in den einzelnen Branchen eingegangen wird, sind vorab
einige begriffliche und methodische Erläuterungen eingefügt.

2 .  Methodische Grundlagen

Der Begriff „Wasserbedarf der Industrie“ wird in der amtlichen Statistik nicht verwendet.
Er läßt sich je nach dem Ausgangspunkt der Betrachtung vom Wasseraufkommen oder
der Wasserverwendung her erschließen:

• Das „Aufkommen“ kennzeichnet die Beschaffungsseite

Eigenförderung und Fremdbezug. Es wird häufig weiter unterteilt nach der Her-
kunft des Wassers, also nach Grundwasser, Quellwasser, Uferfiltrat und Ober-
flächenwasser.

• Kategorien der „Verwendung“ sind die Nutzung innerhalb des Betriebes (Kühl-
wasser für Stromerzeugungsanlagen bzw. für Produktionsanlagen, Beleg-
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schaftswasser, Wasser zur Kesselspeisung, für produktionsspezifische Zwecke
sowie Zusatzwasser für Mehrfachnutzung und Kreislaufsysteme), die Abgabe
an Dritte und das unbenutzt abgeleitete Wasser.

Quantitativ sind Wasseraufkommen und Wasserverwendung identisch. Auf der Ver-
wendungsseite werden in erster Linie ökonomische und technologische Einflußfaktoren
auf Höhe und Qualität des Wasserbedarfs wirksam. Standortfaktoren wie Herkunft,
Qualität, Verteilung des Wassers, Dargebotsengpässe usw. spezifizieren die Wasserauf-
kommenseite.

Für die wasserwirtschaftliche Planung ergeben sich die wichtigsten Entscheidungskriteri-
en aus der Aufkommenseite, denn in Höhe des Aufkommens wird das Dargebot in An-
spruch genommen. Aus diesem Grund werden die regionalen Aspekte des industriellen
Wasserbedarfs anhand des Wasseraufkommens und seiner Untergliederungen darge-
stellt. Dagegen läßt sich die Abhängigkeit des Wasserbedarfs von der Entwicklung ande-
rer, hauptsächlich wirtschaftlicher Einflußfaktoren besser anhand der Wasserverwendung
und seiner Kategorien aufzeigen. Die Analyse geht deshalb von der im Betrieb eingesetz-
ten Wassermenge aus. Diese Größe unterscheidet sich vom Wasseraufkommen im we-
sentlichen durch die ungenutzt abgeleitete Menge, die von der Größenordnung her aber
nur in wenigen Branchen eine Rolle spielt. Daher wird im folgenden vereinfachend so-
wohl das Wasseraufkommen als auch die im Betrieb eingesetzte Wassermenge als Was-
serbedarf bezeichnet.

Auch der Begriff „Industrie“ wird seit der Reform der Industriestatistiken im Sprachge-
brauch der amtlichen Statistik nicht mehr verwendet. Die Erhebungen beziehen sich seit-
dem ausdrücklich auf den Bergbau und das Verarbeitende Gewerbe, da außer den Indu-
striebetrieben auch das Produzierende Handwerk mit einbezogen ist. Der Wasserbedarf
der Handwerksbetriebe ist jedoch vergleichsweise gering, so daß bei wasserwirtschaftli-
chen Analysen die begriffliche Vereinfachung „Industrie“ weiterhin möglich ist. Der in
der Untersuchung verwendete Begriff „Branche“ wird synonym mit „Wirtschaftsgruppe,
Sypro- oder Syum-2steller“ gebraucht.

Bei der Interpretation der Zahlen ist zu berücksichtigen, daß nicht alle Betriebe der Wirt-
schaftsbereiche Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe, sondern nur eine im Gesetz für
das Bundesgebiet bestimmte Anzahl von Betrieben, einbezogen sind. Nach der aus die-
sem Eckwert abgeleiteten Abschneidegrenze werden in der Regel Betriebe von Unter-
nehmen mit 20 und mehr Beschäftigten befragt. Dies hat sich auch im Zeitablauf nicht
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geändert. Wasserwirtschaftlich ist der Bereich der Unternehmen mit weniger als 20 Be-
schäftigten von eher untergeordneter Bedeutung.

Beim Vergleich der Zeitreihen ist zu beachten, daß die Zuordnung der Betriebe zu einer
Branche nach dem jeweiligen Schwerpunkt der Tätigkeit des Betriebs vorgenommen
wird, die sich nach der Zusammensetzung des Produktionswertes aus einzelnen Waren-
gruppen von Erhebung zu Erhebung ändern kann.

Die meisten der in die Analyse einbezogenen Merkmale wurden über den gesamten Be-
richtszeitraum nach einer einheitlichen Definition und nach derselben Befragungsmethode
erfaßt. Änderungen gab es hinsichtlich der Zuordnung des Merkmals Uferfiltrat, das zu-
nächst als Unterposition des Grundwassers, später als Unterposition des Oberflächen-
wassers erfragt wurde. Bei der Erhebung für das Berichtsjahr 1979 wurde das Kes-
selspeisewasser nicht explizit ausgewiesen. Deshalb wird es beim Vergleich zwischen
1979 und 1991 einheitlich dem Wasser für produktionsspezifische Zwecke (Produktions-
wasser) zugeschlagen.

3 . Struktur der industriellen Wasserwirtschaft 1991

Das wasserwirtschaftliche Gewicht der Branchen ist außerordentlich verschieden. Der
Produktionsfaktor Wasser hat vor allem in den Branchen des Grundstoff- und Produkti-
onsgütergewerbes hohe Bedeutung (vgl. Tabelle 1a). Fast 80 % des industriellen Was-
seraufkommens konzentrieren sich auf diesen Wirtschaftsbereich, dessen Anteil am jähr-
lichen Umsatz bzw. an den Beschäftigten im Verarbeitenden Gewerbe dagegen gerade
16 % bzw. 11 % beträgt. Der in Baden-Württemberg wirtschaftlich besonders gewichtige
Bereich des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes mit 62 % des Gesamtumsatzes
und 66 % der Beschäftigten, benötigt dagegen gerade gut 8 % des jährlichen Wasserauf-
kommens. In den beiden übrigen Wirtschaftshauptgruppen, dem Verbrauchsgüter produ-
zierenden Gewerbe und dem Nahrungs- und Genußmittelgewerbe sind die Anteilsunter-
schiede zwischen Wasserwirtschaft und ökonomischen Größen nicht so kraß, da im Ver-
brauchsgüter produzierenden Gewerbe insbesondere das Textilgewerbe und auch Teile
des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes durch vergleichsweise hohen Wasserbedarf
gekennzeichnet sind (Tabelle 2).
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Auf der Ebene der Branchen dominieren eindeutig die Betriebe der Holzschliff-, Zell-
stoff-, Papier- und Pappeerzeugung (im folgenden kurz „Papierindustrie“ genannt) und
der Chemischen Industrie, die zusammen allein über 57 % des industriellen Wasserbe-
darfs ausmachen. Die Branche mit dem dritthöchsten Bedarf, die Industrie der Steine und
Erden, folgt bereits mit erheblichem Abstand. Vergleichbare absolute Bedarfsmengen
entfallen auf das Ernährungsgewerbe, die Mineralölverarbeitung und das Textilgewerbe
(35 Mio. m3). Die wirtschaftlich besonders bedeutsamen Branchen, Maschinenbau, Fahr-
zeugbau und Elektrotechnik folgen erst auf den Rängen 7,9 und 10. Dazwischen auf
Rang 8, gemessen am absoluten Wasseraufkommen, ist noch die in Baden-Württemberg
weniger stark vertretene Eisenschaffende Industrie plaziert.

Im Hinblick auf die beabsichtigte Prognose der zukünftigen Entwicklung, insbesondere
auch unter regionalen Gesichtspunkten, ist die stark ausgeprägte Konzentration des Was-
seraufkommens innerhalb der Branchen von hoher Bedeutung (Tabelle 3). In fast allen
Branchen haben 90 % der Betriebe ein Wasseraufkommen, das kleiner oder nur gering-
fügig höher ist als der Branchendurchschnitt. Andererseits vereinigen die 5 Betriebe mit
den höchsten Wasseraufkommen in der Branche meist mehr als die Hälfte des gesamten
Wasseraufkommens der Branche auf sich. In der Chemischen Industrie beispielsweise
machen die 5 größten Wasserverbraucher 61,4 %, in der Papierindustrie 69,7 %, im Ma-
schinenbau und im Fahrzeugbau 57,6 bzw. 51,5 % des gesamten Wasseraufkommens
der betreffenden Branche aus.

Zusammensetzung des Wasseraufkommens nach Wasserarten

Das Wasseraufkommen der Industrie in Baden-Württemberg besteht zu 8 % aus Trink-
wasser aus der öffentlichen Wasserversorgung (Tabelle 2). Das in betriebseigenen Anla-
gen gewonnene Wasseraufkommen von 695,5 Millionen Kubikmeter bestand 1991 zu
64 % (443,8 Millionen Kubikmeter) aus Oberflächenwasser. Rund 10 % (70,6 Millionen
Kubikmeter) waren Uferfiltrat und die übrigen 26 % (181 Millionen Kubikmeter
stammten aus Grundwasser- bzw. Quellwasserfassungen.

Gemessen am Aufkommen an Grund- und Quellwasser ist die wasserwirtschaftliche
Bedeutung der Branchen weniger unterschiedlich. Zwar ragt die Chemische Industrie
auch bezogen auf diese Teilmenge des Wasseraufkommens deutlich heraus - auf sie ent-
fällt mit 54 Millionen Kubikmeter allein ein Drittel des selbst gewonnenen Grundwassers
- aber im übrigen sind die Unterschiede zwischen den Branchen deutlich geringer als
beim Wasseraufkommen insgesamt. Etwa gleich hoch mit jeweils rund 15 Millionen
Kubikmeter liegt die gewonnene Menge an Grund- und Quellwasser bei den Branchen,
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Gewinnung von Steinen und Erden, Papierindustrie, Textil- und Ernährungsgewerbe.
Auch der Maschinenbau gehört mit über 12 Millionen Kubikmeter zu den bedeutenden
Branchen bezogen auf die Grund- und Quellwassergewinnung. Eine Reihe weiterer
Branchen, verteilt über alle Wirtschaftshauptgruppen, darunter auch der Fahrzeugbau und
die Elektrotechnik, haben 1991 zwischen 3 und 7 Millionen Kubikmeter Grundwasser
gewonnen.

Der Bezug von Wasser aus dem Versorgungsnetz der öffentlichen Wasserversorgung
liegt beim Ernährungsgewerbe mit Abstand am höchsten. 13,8 Millionen Kubikmeter
und damit immerhin 30 % des Wasseraufkommens dieser Branche stammen aus der
öffentlichen Trinkwasserversorgung. Höher liegt dieser Anteil des fremdbezogenen Was-
sers bei den meisten Branchen des Investitionsgüter produzierenden Gewerbes, wobei
vor allem der Fahrzeugbau, Maschinenbau und die Elektrotechnik mit 5,7 Millionen, 7,6
Millionen und 8,1 Millionen Kubikmeter auch absolut betrachtet bemerkenswerte Was-
sermengen aus dem öffentlichen Netz beziehen.

Wasserverwendung in den Branchen

Die Industrie hat im Jahr 1991 knapp 750 Mill. m3 in den Betrieben eingesetzt. 628 Mill.
m3, also fast 85 % davon wurden einfach genutzt und danach wieder abgeleitet. Als Zu-
satzwasser für Kreislaufanlagen wurden gut 54 Mill. m3 eingesetzt und 65,5 Mill. m3

wurden mehrfach für verschiedene Zwecke nacheinander verwendet (Tabellen 4, 6).

Das einfach genutzte Wasser (Tabelle 5) wurde zu 64 % (399,8 Mill. m3) für die Kühlung
von Produktionsanlagen (267,6 Mill. m3) bzw. von Stromerzeugungsanlagen (132,2 Mill.
m3) eingesetzt. Als Produktionswasser einschließlich Kesselspeisewasser wurden 202,5
Mill. m3 benötigt. Belegschaftswasser machte 1991 rund 25,8 Mill. m3 aus, das sind rund
70 l pro Beschäftigten und Tag, bei angenommenen 240 Arbeitstagen pro Jahr.

In den meisten Branchen weicht die Verwendungsstruktur erheblich von dieser Durch-
schnittsaufteilung ab. Kühlwasserintensiv arbeiten vor allem die Mineralölverbeitung, die
Chemische Industrie und die Papierindustrie; aber auch bei der Eisenschaffenden Indu-
strie und im Maschinenbau werden erhebliche Mengen an Kühlwasser benötigt. Bei allen
genannten Branchen macht das Kühlwasser den weitaus überwiegenden Teil der genutz-
ten Wassermenge aus. In der Regel dominiert dabei die Kühlung von Produktionsan-
lagen. Die Kühlung von Stromerzeugungsanlagen hat bei der Mineralölverarbeitung,
beim Maschinenbau und vor allem bei der Papierindustrie sowohl absolut als auch relativ
erhebliche Bedeutung.
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Die Papierindustrie und die chemische Industrie sind auch bei der für Produktionszwecke
eingesetzten Wassermenge besonders hervorzuheben. Außerdem zu nennen ist die Indu-
strie der Steine und Erden, dort insbesondere die Kieswerke, die das Wasser zum Wa-
schen der Kiese und Sande einsetzen, sowie das Textil- und Ernährungsgewerbe, bei
denen der Einsatz des Wassers für produktionsspezifische Zwecke eindeutig dominiert.

Im allgemeinen von eher untergeordneter Bedeutung ist die Menge des Belegschaftswas-
sers. Nur bei den beschäftigtenintensiven Branchen des Investitionsgüter- und Ver-
brauchsgüter produzierenden Gewerbes ist der Anteil des Belegschaftswassers relativ
hoch. Beim Maschinen-, Fahrzeugbau und bei der Elektrotechnik fällt das Belegschafts-
wasser auch absolut ins Gewicht.

Die wasserwirtschaftlich besonders relevanten Branchen werden in den Schaubildern 1
bis 20 differenzierter betrachtet.

4 . Entwicklung des industriellen Wasserbedarfs bis 1991

Der Wasserbedarf der Industrie in Baden-Württemberg ist seit 1979 weiter zurückgegan-
gen (Tabelle 7, 8). Der gegenüber 1987 geringfügig höhere Wasserbedarf im Jahr 1991,
bei weniger als 1 % Zuwachs widerspricht dieser Gesamtaussage nicht, da die Grundten-
denz durch wenige Branchen bzw. sogar einzelne Großverbraucher überdeckt wurde und
zum anderen im Jahr 1991 eine außergewöhnliche Produktionssteigerung stattfand. Für
eine Beurteilung der Entwicklung ist deshalb eine nach Branchen differenzierte Betrach-
tung sowie die Gegenüberstellung des Wasseraufkommens mit der Entwicklung der
Nettoproduktion in den Branchen erforderlich.

In der weitaus überwiegenden Zahl der Branchen ist der Wasserbedarf gegenüber 1979
spürbar zurückgegangen. Allerdings ist auffallend, daß fast durchweg die Rückgänge
hauptsächlich in den Jahren bis 1983 eintraten und danach der absolute Wasserbedarf
weitgehend auf dem Niveau von 1983 stagnierte. Die Gründe dafür liegen im wesentli-
chen in der Produktions- sowie Energiebedarfsentwicklung (vgl. weiter unten). Wesentli-
che Ausnahmen von dieser allgemeinen Entwicklung bilden die Gewinnung von Sand
und Kies (Kieswerke), die NE-Metallerzeugung, der Straßenfahrzeugbau und das Textil-
gewerbe. In diesen Branchen ist auch in der zweiten Hälfte der 80er Jahre ein sehr deutli-
cher Rückgang des Wasserbedarfs festzustellen. Umgekehrt sind bei der Eisenschaffen-
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den Industrie, bei der Papierindustrie, bei der Herstellung von Kunststoffwaren und im
Ernährungsgewerbe bemerkenswerte Anstiege in der zweiten Hälfte der 80er Jahre bis
1991 zu konstatieren.

Die wasserwirtschaftliche Relevanz der Entwicklung zu insgesamt geringeren Wasser-
aufkommensmengen wird deutlich bei der Differenzierung nach der Art des gewonnenen
bzw. eingesetzten Wassers (Tabelle 9). Es zeigt sich nämlich für das Verarbeitende Ge-
werbe zusammen, daß sowohl die Menge des selbstgewonnenen Oberflächenwassers
einschließlich Uferfiltrat als auch die Menge des Grund- und Quellwasser von 1979 bis
1991 um jeweils rund 60 Mill. m3 abgenommen hat, wobei hervorzuheben ist, daß die
Grundwassergewinnung gerade Ende der 80er Jahre spürbar zurückgegangen ist, wäh-
rend die Oberflächenwassergewinnung nach den niedrigen Mengen von 1983 und 1987
im Jahr 1991 wieder deutlich höher lag. Verantwortlich dafür sind in erster Linie Sonde-
rentwicklungen in der Papierindustrie bzw. bei Kieswerken (vgl. unten). Grundwasser
wurde in einer Reihe von Branchen eingespart, wobei die Chemische Industrie, die NE-
Metallindustrie und auch die Papierindustrie mit den höchsten absoluten Einsparungen
hervorzuheben sind.

Regionale Entwicklung der industriellen Wasserwirtschaft

Das industrielle Wasseraufkommen in den Stadt- und Landkreisen ist in Abhängigkeit
von der regionalen Branchenstruktur außerordentlich verschieden. Dabei ragen gemessen
am Umfang des Wasseraufkommens eine Reihe von Kreisen entlang des Rheines beson-
ders heraus (Tabelle 10, 11, 12).

Bei der folgenden Betrachtung der regionalen Struktur und Entwicklung des industriellen
Wasserbedarfs wird von vornherein nach Oberflächenwasser einschließlich Uferfiltrat
bzw. Grund- und Quellwasser unterschieden.

Regionale Schwerpunkte der industriellen Oberflächen- wie auch Grundwassergewin-
nung sind vor allem eine Reihe von Kreisen im Rheingebiet. Beim Oberflächenwasser
und Uferfiltrat ragen der Stadtkreis Karlsruhe und der Landkreis Lörrach mit 86,4 bzw.
89,5 Mill. m3 heraus. Es folgen der Landkreis Rastatt, die Stadt Mannheim und der Or-
tenaukreis mit jeweils um 50 Mill. m3 Oberflächenwasser. Abseits des Rheines sind ne-
ben der Stadt Heilbronn mit 29,1 Mill. m3 bei allerdings nochmals deutlichem Abstand
auch der Alb-Donau-Kreis sowie der Kreis Ravensburg zu nennen.
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Die industrielle Gewinnung von Grund- und Quellwasser hat herausragende Bedeutung
vor allem im Landkreis Lörrach mit 30,4 Mill. m3; es folgen die Stadt Mannheim (16,6
Mill. m3), der Kreis Waldshut (13,3 Mill. m3) sowie der Ortenaukreis (12,7 Mill. m3).
Auch in der Stadt Karlsruhe wurden noch über 10 Mill. m3 Grundwasser von der Indu-
strie gewonnen. Bemerkenswert ist neben den genannten Kreisen entlang des Rheines,
daß im Landkreis Heidenheim im Jahr 1991 immerhin 12,1 Mill. m3 Grund- und Quell-
wasser von Industriebetrieben selbst gewonnen wurde.

Die größten Mengen an fremdbezogenem Wasser aus dem öffentlichen Netz benötigte
die Industrie in der Landeshauptstadt Stuttgart (6,0 Mill. m3) und im Landkreis Böblingen
(4,0 Mill. m3). 3 Mill. m3 und mehr haben 1991 die Industriebetriebe im Landkreis Ess-
lingen, in der Stadt Mannheim und im Rhein-Neckar-Kreis von der öffentlichen Wasser-
versorgung bezogen.

In der Mehrzahl der Stadt- und Landkreise hat das Wasseraufkommen von 1979 bis
1991 entsprechend der Gesamtentwicklung auf Landesebene abgenommen. In einem
Viertel der Kreise allerdings sind mehr oder weniger deutliche Abweichungen von dieser
Gesamtentwicklung, d.h. Zunahmen des Wasseraufkommens festzustellen. Dabei wir-
ken sich sowohl die unterschiedliche Branchenstruktur in den Kreisen als auch Entwick-
lungen bei einzelnen wasserwirtschaftlich besonders bedeutsamen Betrieben aus. Die elf
Kreise, in denen das Wasseraufkommen anstieg, (vgl. Tabelle 13), werden bei der zwei-
ten Phase der Prognoserechnung in regionaler Gliederung besonders betrachtet.

5 . Zusammenhang von Wasserbedarf, Produktion und
Energiebedarf

In den meisten Branchen steht einer relativ deutlichen Produktionssteigerung im Be-
trachtungszeitraum von 1979 bis 1991 eine Abnahme des Wasserbedarfs sowie des
Energiebedarfs gegenüber (Schaubilder 1-8). Unter den wasserwirtschaftlich besonders
relevanten Branchen sind teilweise abweichende Entwicklungen bei der Papierindustrie,
beim Textil- und Ernährungsgewerbe zu beobachten. Bei der Papierindustrie ist der Was-
serbedarf zurückgegangen, während der Energiebedarf bei einer zugleich sehr starken
Produktionssteigerung angestiegen ist. Beim Textilgewerbe ist auch der Nettoprodukti-
onsindex von 1979 bis 1991 deutlich zurückgegangen, wobei allerdings die Verringerung
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beim Wasser- und Energiebedarf noch deutlicher ausgeprägt ist. Im Ernährungsgewerbe
ist der Wasserbedarf bei stark angestiegener Produktion praktisch konstant geblieben,
während der Energiebedarf leicht rückläufig war.

Zusammenfassend ist im Verarbeitenden Gewerbe eine deutliche Entkoppelung des
Wasser- und Energiebedarfs von der Produktion festzustellen. Diese Tatsache wurde
quantifiziert durch die Berechnung der Verhältnisgrößen: Index des Wasserbe-
darfs/Nettoproduktionsindex bzw. Index des Energieverbrauchs/Nettoproduktions-index,
also durch die Normierung der Indexreihen für den Wasserbedarf und Energieverbrauch
mit Hilfe des Nettoproduktionsindex. Anhand der so normierten Zeitreihen für den Index
des Wasserbedarfs bzw. den Index des Energieverbrauchs zeigt sich, daß Wasser- und
Energiesparmaßnahmen die bislang und sicher auch weiterhin gültige positive Abhängig-
keit zwischen Produktion und Wasserbedarf deutlich überlagern (Schaubilder 34-38).

Andererseits zeigt die stärkere Abnahme des Wasserbedarfs im Vergleich zur Entwick-
lung des Energiebedarfs, daß der Zusammenhang zwischen Energie- und Wasserspar-
maßnahmen, wie er in den 70er Jahren deutlich zu erkennen war, nur teilweise als Erklä-
rung für die jüngste und zukünftige Entwicklung herangezogen werden kann. Offenbar
sind insbesondere im Bereich der Nutzung von Wasser für Produktionszwecke Ende der
80er und Anfang der 90er Jahre auch Einsparungsmaßnahmen wirksam geworden, die
nicht zugleich den Energieverbrauch verminderten sondern teilweise sogar einen höheren
Energiebedarf verursachten. Die Umkehrung der Abhängigkeit zwischen Wasser- und
Energiebedarf dürfte zumindest in Teilbereichen auch in Zukunft zu beobachten sein. Auf
diesen im Zeitablauf veränderten Zusammenhang soll bezogen auf einzelne wichtige
Branchen weiter unten nochmals eingegangen werden (Schaubilder 21-29).

6 . Prognose des Wasserbedarfs bis zum Jahr 2005

Aus den festgestellten Zusammenhängen zwischen Produktion, Energie- und Wasserbe-
darf ergibt sich für die Analyse und Prognose der Entwicklung des Wasserbedarfs fol-
gende Vorgehensweise:

1. Differenzierung der Entwicklung von Kühlwasser- und Produktionswasser-
bedarf (Schaubilder 13-20).

2. Formulierung des Wasserbedarfs in Abhängigkeit von den Variablen
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a) Produktion (Nettoproduktionsindex)

b) Wassersparfaktoren, wobei zwischen Maßnahmen bezogen auf den
Kühlwasserbedarf und solchen bezogen auf den Produktionswasserbedarf
zu differenzieren ist.

Die Entwicklung des Energiebedarfs wird implizit bei der Ableitung der beiden Sparfak-
toren für den Kühlwasser- bzw. Produktionswasserbedarf berücksichtigt.

Ausgehend von diesen Überlegungen wird für die Prognose folgende Rechenvorschrift
verwendet:

WBi2005 : = WBiKühl91 . wi . siKühl

 + WBiProd91 . wi . siProd

mit:

WBi2005 : = Wasserbedarf der Branche i im Jahr 2005

WBiKühl91 : = Wasserbedarf für Kühlzwecke der Branche i im Jahr 1991

WBiProd91 : = Wasserbedarf für Produktionszwecke der Branche i im Jahr
1991

wi : = Faktor für die Entwicklung der Produktion in der Branche i

siKühl : = Sparfaktor bezogen auf den Kühlwasserbedarf der Branche i

siProd : = Sparfaktor bezogen auf den Produktionswasserbedarf der
Branche i

Die Faktoren wi für die Entwicklung der Produktion in den Branchen wurden unter Be-
rücksichtigung einer Untersuchung von BAK Konjunkturforschung Basel AG4, in der
die voraussichtliche Produktionsentwicklung bis zum Jahr 2000 prognostiziert ist, in er-
ster Linie ausgehend von der tatsächlich realisierten Entwicklung der Produktion bis ein-

                                    
4 Dr. Christoph Koellreuter, Kürzer- und mittelfristige Wirtschaftsperspektiven Baden-

Württembergs, Prognose der BAK Konjunkturforschung AG, BAK-Tagung am 2. September
1993 in Stuttgart
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schließlich 1993 festgelegt. Die danach jährlich im Durchschnitt erwarteten Verände-
rungsraten der Produktion sind in Tabelle 17 angegeben.

Die Sparfaktoren für den Kühl- und Produktionswasserbedarf beruhen im wesentlichen
auf der Analyse der normierten Zeitreihen für den Index des Wasserbedarfs differenziert
nach Kühl- und Produktionswasser. Dabei wurde sowohl die langfristige Entwicklung
seit 1979 als auch die kurzfristige Entwicklung im Zeitraum von 1987 bis 1991 analysiert
und je nach branchenspezifischen Besonderheiten in Form jährlicher Minderungsraten
festgelegt. Ergänzend gingen Informationen von Branchenexperten bei Verbänden und
ausgewählten Großbetrieben verschiedener Branchen in die Ableitung der Sparfaktoren
ein (vgl. Tabelle 17). Die Vorausrechnung des Wasserbedarfs erfolgt unter den gegebe-
nen Rahmenbedingungen, d.h. weder bei den Energie- noch den Wasserkosten werden
sprunghafte Steigerungen im Betrachtungszeitraum unterstellt.

Voraussichtlicher industrieller Wasserbedarf im Jahr 2005

Unter Anwendung der oben dargestellten Rechenvorschrift und den in Tabelle 17 darge-
stellten jährlichen Veränderungsraten für Produktion und Wasserbedarf beträgt der vor-
aussichtliche industrielle Wasserbedarf im Jahr 2005 rund 673 Mill. m3. Dies bedeutet im
Vergleich zum Basisjahr 1991 einen Rückgang des industriellen Wasserbedarfs um rund
10 %. Die Vorausrechnung stützt sich auf die tatsächlich in den Betrieben eingesetzte
Wassermenge. Die ungenutzt abgeleiteten oder an Dritte weitergeleiteten Mengen, die in
der Größe „Wasseraufkommen“ enthalten sind, werden bei der Prognose nicht berück-
sichtigt (vgl. Tabelle 15 und Schaubild 39).

In den Branchen zeigen sich in Abhängigkeit von den branchenspezifischen Vorausset-
zungen zum Teil deutliche Abweichungen von der Gesamtentwicklung im Verarbeiten-
den Gewerbe.

Regional, in den Stadt- und Landkreisen, errechnen sich durch abweichende Industrie-
strukturen sowie z.T. spezifische Entwicklungen weniger Großverbraucher auch unter-
schiedliche Veränderungsraten für den industriellen Wasserbedarf bis zum Jahr 2005
(vgl. Tabelle 16). Eine kombinierte Gliederung nach Kreisen und Branchen ist aus Ge-
heimhaltungsgründen im Grundsatz nicht möglich, da regional häufig einzelne Betriebe in
den Branchen dominieren.
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7 . Wasserbedarf ausgewählter Branchen

Im folgenden werden für ausgewählte Branchen die Entwicklung des Wasserbedarfs in
vertiefter Form analysiert und die Annahmen für die Prognoserechnung sowie deren Er-
gebnis dargestellt.

Der Wasserbedarf in der Holzschliff-, Zellstoff-, Papier- und
Pappeerzeugung

Mit fast 226 Millionen m3 ist die Holzschliff-, Zellstoff-, Papier- und Pappeerzeugung
(kurz Papierindustrie) die Branche mit dem höchsten Wasserbedarf in Baden-Württem-
berg. Das Wasser wurde 1991 bis auf 1 Mill. m3 durchweg in betriebseigenen Anlagen
gewonnen. Dabei handelte es sich zu 199 Mill. m3 um Oberflächenwasser, 10,5 Mill. m3

Uferfiltrat und 14,8 Mill. m3 Grundwasser.

Das Wasser wurde überwiegend einfach genutzt (169,6 Mill. m3). Rund 80,8 Mill. m3

davon dienten der Kühlung von Stromerzeugungsanlagen, 45,5 Mill. m3 der Kühlung
von Produktionsanlagen und 42,5 Mill. m3 wurden als Produktionswasser, insbesondere
als Transportmedium und Auflösungsmittel, eingesetzt.

Etwa 42,9 Mill. m3 fanden nacheinander für verschiedene Zwecke im Bereich der Küh-
lung und Produktion Verwendung. Noch größere Bedeutung als die Mehrfachnutzung hat
in der Papierindustrie die Nutzung von Wasser im Kreislauf, wobei der Schwerpunkt im
Produktionsbereich liegt. Insgesamt belief sich die erzielte Kreislaufnutzung 1991 auf
462,5 Mill. m3, also rund das doppelte Volumen der insgesamt gewonnenen Wasser-
menge. Aus produktionstechnischen Gründen mußten allerdings vereinzelt in Teilberei-
chen bereits geschlossene Kreisläufe wieder geöffnet werden.

Die Entwicklung des Wasserbedarfs in der Papierindustrie Baden-Württemberg verlief
nicht einheitlich. In der Summe ist im Zeitraum von 1979 bis 1987 ein deutlicher Rück-
gang um über 60 Mill. m3 oder rund 23 % festzustellen. Danach (1991) ist dagegen wie-
der ein um knapp 9 % höherer Wasserbedarf als 1987 zu registrieren. Im gleichen Zeit-
raum von 1987 bis 1991 ist jedoch die Nettoproduktion deutlich angestiegen, so daß der
spezifische Wasserbedarf weiter, wenn auch verlangsamt, zurückgegangen ist.
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Gründe für die in Teilen der Papierindustrie gegenläufigen Entwicklungen bis 1987 und
nach 1987 liegen vor allem in den sehr heterogenen Produktionsverhältnissen dieser
Branche, wobei insbesondere auch die außerordentlich starke Konzentration des Wasser-
bedarfs auf wenige Großverbraucher zu beachten ist. Immerhin entfallen auf die fünf
größten Wasserverbraucher der Papierindustrie fast 70 % des Wasserbedarfs der gesam-
ten Branche. Unter diesen fünf Betrieben befinden sich insbesondere die Zellstoffherstel-
ler. Spezifische Veränderungen in der Produktion, z. B. Änderungen der Produktions-
palette, Umstellung von Bleichverfahren sowie die Installation neuer Papiermaschinen,
haben beispielsweise bei drei Großbetrieben seit 1987 eine erhebliche Erhöhung der
Wasserbedarfs bewirkt, nachdem zuvor deutliche Einsparungen erzielt worden waren.
Ein Teil des Rückgangs (10 Mill. m3) im Jahr 1987 ist methodisch begründet, da ein
Branchenwechsel von der Papierindustrie hin zur Chemischen Industrie erfolgte. Bei den
betroffenen Betrieben war eine Zunahme des Wasserbedarfs bis 1987 festzustellen, wäh-
rend seither Einsparungen zu erkennen sind. Solche Branchenwechsel aus statistikinter-
nen Gründen können auch zukünftig die Entwicklung beeinflußen.

Bei der Mehrzahl der Betriebe in der Papierindustrie ist über den gesamten Betrachtungs-
zeitraum, also von 1979 bis 1991, ein Rückgang des Wasserbedarfs erzielt worden. Bei
nur sechs Betrieben mit einem Wasserbedarf von 1 Mill. m3 und mehr ist eine Zunahme
des Wasserbedarfs im betrachteten Gesamtzeitraum eingetreten, wobei die Zunahme bei
nur zwei dieser sechs Betriebe kontinuierlich über den gesamten Betrachtungszeitraum er-
folgte. In den übrigen Fällen hatte der Wasserbedarf zunächst deutlich abgenommen und
erst 1987 bzw. 1991 das Niveau von 1979 wieder überschritten.

Sicher erscheint, daß die Abnahme des Wasserbedarfs Anfang der 80er Jahre insbeson-
dere auch im Zusammenhang mit umfangreichen Energiesparmaßnahmen zu sehen ist.
Nach 1983 ist dagegen eine Stagnation und ab 1987 ein Anstieg des Energieverbrauchs
zu konstatieren.

Wegen des hohen Wasserbedarfs liegen die Standorte der Papierindustrie in Kreisen mit
reichem Wasserdargebot. Hervorzuheben sind insbesondere die Stadtkreise Mannheim
und Karlsruhe sowie die Landkreise Rastatt, Waldshut, Ravensburg und der Alb-Donau-
kreis. Bei der Entwicklung des (Wasserbedarfs) waren auch regional Unterschiede fest-
zustellen. Vor allem in Mannheim, Karlsruhe, im Landkreis Rastatt und im Alb-Donau-
kreis waren von 1987-1991 Zunahmen des Wasserbedarfs durch die Papierindustrie zu
verzeichnen. Bei den anderen Kreisen mit hohem Wasserbedarf in der Papierindustrie
dagegen erfolgten Rückgänge.
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Die deutlichen Zuwächse in den genannten Kreisen gehen auf betriebspezifische Erweite-
rungen und Produktionsumstellungen in einzelnen Großbetrieben zurück, die zwischen-
zeitlich zumindest teilweise wieder infolge von Optimierungsmaßnahmen bis 1994 aus-
geglichen werden konnten. Von diesen Sonderentwicklungen einzelner Großbetriebe ab-
gesehen, werden für die Zukunft keine sprunghaften Veränderungen des Wasserbedarfs,
sondern eher eine an der Produktionsentwicklung orientierte, weiter fortgesetzte stetige
Optimierung der Wassernutzung erwartet.

Ein wesentlicher Bestimmungsfaktor für den Wasserbedarf der Papierindustrie ist auch
der Umfang der eingesetzten Altpapiermengen als Ausgangsrohstoff für die Papierpro-
duktion. Offensichtlich liegt der spezifische Wasserbedarf beim Einsatz von Altpapier
niedriger als in Produktionsbereichen mit herkömmlichen Ausgangsstoffen. Durch die
zunehmende Altpapierverwendung sind deshalb weitere Reduzierungen beim produkti-
onsspezifischen Wasserbedarf zu erwarten. Andererseits zeichnet sich beim Altpapier-
einsatz ein erhöhter technischer Aufwand in den Aufbereitungstechnologien ab, um die
Qualitätsansprüche an die aus Altpapier gefertigten Papierprodukte zu gewährleisten. Vor
diesem Hintergrund ist im Teilbereich der Papierindustrie mit erhöhtem Energieaufwand,
insbesondere elektrischer Energie zu rechnen. Soweit Altpapier als Substitut von Holz-
stoff und nicht von Zellstoff eingesetzt wird, steht dem eine Energieeinsparung gegen-
über. Dabei bleibt allerdings die Energienutzung bei der Zellstoffherstellung weitgehend
unberücksichtigt bei überwiegendem Zellstoffimport. Möglicherweise ist in diesem Zu-
sammenhang zwischen Altpapierverwendung und Energiebedarf bzw. Wasserbedarf
auch begründet, daß der Energieverbrauch in der Papierindustrie bis 1993 absolut be-
trachtet angestiegen ist und bezogen auf die Produktion beim Wasserbedarf deutlich hö-
here Einsparungen festzustellen sind als beim Energieverbrauch. Branchenkenner pro-
gnostizieren unter den derzeit gegebenen Rahmenbedingungen für die nächsten Jahre eher
eine Stagnation oder sogar leichte Zunahme beim Energiebedarf während beim Wasser-
bedarf eine wenn auch verlangsamte Verminderung der benötigten Mengen erwartet
wird.

In den Jahren 1992 und 1993 stagnierte die Produktion in der Papierindustrie, ab 1994 ist
ein sehr deutlicher Produktionsanstieg festzustellen. Deshalb wird ausgehend vom Basis-
jahr 1991 eine zunächst verminderte Wachstumsrate für die Produktion in der Papier-
industrie bis zum Jahr 2000 unterstellt und zwar durchschnittlich 2 % pro Jahr; danach
wird eine jährliche Steigerungsrate von 3 % angesetzt. Die jüngste Entwicklung beim
Wasserbedarf zeigt bei einigen Großverbrauchern einen spürbaren, teilweise sprunghaften
Rückgang der genutzten Kühlwassermengen, so daß hier für den Prognosezeitraum eine
erhöhte jährliche Minderungsrate angesetzt wird, während allgemein im weiteren Verlauf
für Kühlung und Produktion von einer Verlangsamung bei den Wassereinsparungen
ausgegangen wird.
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Die einzelbetrieblichen Maßnahmen bewirken, daß regional mit deutlichem Rückgang des
Wasserbedarfs im Vergleich zum Jahr 1991 gerechnet werden kann. Insgesamt auf Lan-
desebene dürften die erwarteten Produktionssteigerungen die verlangsamten Wasserspa-
rerfolge zu einem großen Teil kompensieren. Insgesamt wird ein Rückgang des Wasser-
bedarfs in der Papierindustrie um knappe 7 % auf 208,5 Mill. m3 im Jahr 2005 erwartet.
Bei einem umweltpolitisch gewollten zukünftigen Ausbau der Eigenenergieerzeugung
(mit Kraft-Wärmekopplung) statt Stromfremdbezug wäre allerdings mit einem höheren
Kühlwasserbedarf zu rechnen.

Der Wasserbedarf in der Chemischen Industrie

Die Chemische Industrie hat mit 216 Mill. m3 den zweitgrößten Wasserbedarf der Bran-
chen des Verarbeitenden Gewerbes in Baden-Württemberg. Rund 6,5 Mill. m3 bezogen
die Betriebe der Chemischen Industrie aus dem öffentlichen Netz; die übrigen fast 205
Mill. m3 wurden in betriebseigenen Anlagen gewonnen. Dabei handelte es sich 1991 um
145,2 Mill. m3 Oberflächenwasser, 5,3 Mill. m3 Uferfiltrat und 54,4 Mill. m3 Grundwas-
ser (einschließlich 0,9 Mill. m3 Quellwasser).

Das Wasser wird zu über 90 % einfach genutzt (192,8 Mill. m3), wobei die Kühlung von
Produktionsanlagen dominiert (138,4 Mill. m3). Zur Kühlung von Stromerzeugungsanla-
gen wurden im Jahr 1991 20,1 Mill. m3 eingesetzt, als Produktionswasser fanden 32,1
Mill. m3 einmalige Verwendung. Die Mehrfachnutzung von Wasser ist in der Chemi-
schen Industrie eher von untergeordneter Bedeutung, während die Kreislaufnutzung 1991
eine Gesamtnutzung von 245,2 Mill. m3 erbrachte. Vier Fünftel dieser im Kreislauf er-
reichten Nutzung entfielen 1991 auf Kühlzwecke (rund 190 Mill. m3), ein Fünftel auf
Produktionszwecke (53,7 Mill. m3). Gegenüber 1979 wurde die Kreislaufnutzung in der
Chemischen Industrie um immerhin 35,5 % bei der Kühlwassernutzung bzw. 50,4 % bei
Produktionszwecken gesteigert. Dadurch wurden erhebliche Einsparungen erzielt bzw.
Bedarfssteigerungen auf Grund von Produktionszuwächsen vermieden.

Insgesamt ist die Entwicklung des Wasserbedarfs in der Chemischen Industrie seit 1979
rückläufig. Allerdings war nach den deutlichen Rückgängen Anfang der 80er Jahre das
absolute Niveau im Jahr 1983 bereits einmal niedriger als zuletzt im Jahr 1991. Die bis
1983 erzielten Einsparungserfolge sind in enger Verbindung mit Energiesparmaßnahmen
zu sehen. Nach 1983 dominierte die enorme Produktionssteigerung, so daß es bis 1987
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zu Bedarfssteigerungen kam; erneute Wassersparmaßnahmen, die wohl auch im Zusam-
menhang mit der Einführung der Abwasserabgabe bzw. des Wasserpfennigs zu sehen
sind, haben bis 1991 wieder zu einer Reduzierung des Wasserbedarfs geführt. Ein Teil
der Entwicklung im Jahr 1987 ist auf methodische Veränderungen zurückzuführen, da
ein Betrieb mit erheblichem Wasserbedarf ab 1987 der Chemischen Industrie statt der
Papiererzeugung zugeordnet ist. Der absolute Rückgang des Wasseraufkommens 1991
beträgt in der Summe zwar nur 6 Mill. m3; dies bedeutet vor dem Hintergrund der starken
Produktionszunahme um 20 % aber eine deutliche Tendenz zu vermindertem spezifi-
schem Wasserbedarf. Dabei verlief die Entwicklung in den einzelnen Teilbereichen
(Wirtschaftszweigen) der Chemischen Industrie weitgehend analog. Einzige Ausnahme
ist die Pharmazeutische Industrie, wo die Stillegung eines bedarfsintensiven Produktions-
zweiges bereits im Jahr 1987 einen deutlichen Rückgang der Kühlwassermenge bewirkte.

Der mit Abstand größte Wasserbedarf innerhalb der Chemischen Industrie besteht bei
den Betrieben der Erzeugung chemischer Grundstoffe, auf die 63 % des Wasserbedarfs
der Gesamtbranche konzentriert sind. Mit erheblichem Abstand folgt die Pharmazeu-
tische Industrie mit einem Anteil von 16,5 %. Die Anteile der Herstellung chemischer
Erzeugnisse für den privaten Verbrauch bzw. der Herstellung von Chemiefasern folgen
mit 9 bzw. 6,5 %. In allen genannten Wirtschaftszweigen dominieren wenige oder sogar
einzelne Großbetriebe den Wasserbedarf. Über die Gesamtbranche verteilt haben 1991
lediglich 7 Betriebe mit einem Wasseraufkommen von jeweils über 10 Mill. m3 zusam-
men fast drei Viertel (74 %) des gesamten Wasserverbrauchs der Chemischen Industrie
auf sich vereinigt. Vier dieser Großverbraucher gehören der Erzeugung chemischer
Grundstoffe an. Dort ist der Wasserbedarf zuletzt, d.h. von 1987 bis 1991, leicht zurück-
gegangen (Ausnahme: bei einem Betrieb erhöhte sich der Bedarf an Kühlwasser für
Stromerzeugungsanlagen). Dieser trotz erheblicher Produktionssteigerungen bis 1991 zu
beobachtende Rückgang des Wasserbedarfs im Bereich der Herstellung chemischer
Grundstoffe beruht vor allem auf den grundlegenden Veränderungen von Produkti-
onsstrukturen sowie der Einstellung der PVC-Produktion. Auch in den letzten Jahren
nach 1991 haben Produktionsumstellungen bei großen Betrieben zu spürbaren Einspa-
rungen von Wasser geführt.

Dieselben Entwicklungen wie in der Herstellung chemischer Grundstoffe sind auch bei der
Pharmazeutischen Industrie, der Herstellung von chemischen Produkten für den privaten
Verbrauch sowie bei der Chemiefaserproduktion zu erkennen. Allgemein werden die
jüngsten Einsparungen beim Wasseraufkommen im Bereich der Chemischen Industrie in
erster Linie auf Produktionsumstellungen zurückgeführt. Wasserspartechnologien spielen
nach Angaben von Branchenkennern eher eine untergeordnete Rolle zumal solche Maß-
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nahmen mit tiefgreifenden Veränderungen der Technologien und damit hohen Investitio-
nen verbunden wären, die zum gegenwärtigen Zeitpunkt kaum als wirtschaftlich angesehen
werden.

Für die Prognose des Wasserbedarf in der Chemischen Industrie wird deshalb die zuletzt
festgestellte spezifische Verringerung des Wasserbedarfs fortgeschrieben und zwar über-
einstimmend für alle Wirtschaftszweige der Chemischen Industrie. Bezüglich der Ge-
samtentwicklung der Produktion bei der Vorausrechnung des zukünftigen Wasserbedarfs
wird von einer Steigerung entsprechend dem langjährigen Durchschnitt im Zeitraum
1979 bis 1991 ausgegangen. Dies bedeutet Zuwächse von zunächst 2 %, ab dem Jahr
2000 um 2,5 %.

Zusammengenommen errechnet sich auf der Basis des Jahres 1991 trotz der erwarteten
deutlichen Produktionssteigerung ein Rückgang des Gesamtwasserbedarfs der Chemi-
schen Industrie in Baden-Württemberg um 9 % auf 190 Mill. m3 im Jahr 2005. Die Ein-
sparungen werden fast ausschließlich im Kühlwasserbereich liegen. Zu einem wesentli-
chen Teil wird diese Gesamtentwicklung im Land von der Entwicklung im Landkreis
Lörrach bestimmt, auf den allein sich die Hälfte des Wasserbedarfs der Chemischen In-
dustrie konzentriert.

Der Wasserbedarf im Ernährungsgewerbe

Der Wasserbedarf des Ernährungsgewerbes lag 1991 bei 45,9 Mill. m3. Davon stammten
knapp 70 % aus eigenen Gewinnungsanlagen, die übrigen 30 %, immerhin 13,8 Mill. m3,
wurden von der öffentlichen Wasserversorgung bezogen. Das selbst gewonnene Wasser
stammte 1991 zu 60 % aus Grund- bzw. Quellwasserfassungen und zu 40 % aus Ober-
flächengewässern einschließlich Uferfiltrat.

Die Entwicklung des Wasserbedarfs im Ernährungsgewerbe zeigt zunächst bis 1983
einen deutlichen Rückgang, der in erster Linie mit Energiesparmaßnahmen zu erklären
ist. Von 1983 bis 1987 ging der Wasserbedarf bei steigender Produktion leicht zurück,
während der Energiebedarf konstant blieb. Danach stieg bis 1991 der Wasserbedarf im
wesentlichen durch eine Sonderentwicklung in einem Spezialbetrieb der Obst- und Ge-
müseverarbeitung spürbar an, wobei die Produktion abermals stärker anstieg als der
Wasserbedarf. Auch der Energiebedarf hat zuletzt spürbar zugenommen.
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In den meisten Produktionsbereichen (Wirtschaftszweigen) des Ernährungsgewerbes -
 insbesondere bei den Brauereien - ging der Wasserbedarf nach 1991 weiter zurück. Die
Wassersparerfolge wurden insbesondere durch die weitere Schließung von Kreisläufen
erreicht. Die erzielte Gesamtnutzung in Kreisläufen hatte sich im Betrachtungszeitraum
von 1979 bis 1991 bereits nahezu verdoppelt. Auch die Mehrfachnutzung von Wasser hat
an Bedeutung gewonnen. Insbesondere bei Brauereien, die 1991 ca. 25 % des Wasserauf-
kommens im Ernährungsgewerbe ausmachten, liegen nach Expertenaussagen noch Ein-
sparungspotentiale, während in anderen Wirtschaftszweigen der Branche kaum größere
Einsparungsreserven gesehen werden. Auch bei einzelnen wenigen verbrauchsintensiven
Spezialbetrieben sind in den kommenden Jahren keine einschneidenden Verbrauchsredu-
zierungen zu erwarten. Insgesamt wird deshalb für das Ernährungsgewerbe nicht von
einer beschleunigten Einsparung beim Wasseraufkommen ausgegangen, so daß die Ver-
ringerung des spezifischen Wasserbedarfs durch die in der Größenordnung der zuletzt
festgestellten Entwicklung erwartete Produktionssteigerung ausgeglichen werden dürfte.
Zwischen den Wirtschaftszweigen sind auf Grund der oben skizzierten Unterschiede
leichte Verschiebungen zu erwarten.

Wasserbedarf in der Industrie Steine und Erden

Der Wasserbedarf von gut 71 Mill. m3 in der Industrie der Gewinnung und Verarbeitung
von Steinen und Erden konzentriert sich weitgehend auf die Gewinnung von Sand und
Kies. Die Betriebe mit entsprechendem Produktionsschwerpunkt machten 1991 immer-
hin 50,7 Mill. m3 aus. Werden die Betriebe mit Herstellung von Beton bzw. Fertigbeton-
erzeugnissen, die teilweise auch eigene Kies- und Sandgewinnung betreiben, hinzuge-
rechnet, so entfallen nahezu 85 % des Wasserbedarfs der Gesamtbranche auf die Produk-
tion von Kies und Sand. Das Wasser wird dort fast vollständig zum Waschen der ge-
wonnenen Sande und Kiese verwendet und in die Entnahmebereiche, das angrenzende
Oberflächengewässer bzw. das anstehende Grundwasser, wieder zurückgeleitet.

Unter den übrigen Wirtschaftszweigen der Branche Steine und Erden sind die Ze-
menthersteller hervorzuheben, deren Wasserbedarf 1991 gut 6 Mill. m3 betrug und die
das Wasser vor allem für Kühlzwecke verwenden. Bei der Gewinnung und Verarbeitung
von Natursteinen wurden rund 3 Mill. m3 Wasser gewonnen, die nur zu rund zwei Drittel
für Produktionszwecke genutzt wurden. Die übrige Menge wurde ungenutzt abgeleitet.
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Auch bei den Kieswerken werden teilweise geförderte Wassermengen ungenutzt wieder
abgeleitet.

Der Wasserbedarf der Zementhersteller ist seit 1979 kontinuierlich von 7,2 Mill. auf 6,0
Mill. m3 zurückgegangen. Für diesen Teilbereich wird von einer Fortsetzung der konti-
nuierlichen Einsparung von Wasser ausgegangen. Die Entwicklung des Wasserbedarfs
in den übrigen Bereichen, insbesondere bei der Gewinnung von Sand und Kies, ist von
einem erheblichen Rückgang im Jahr 1987 und dem anschließenden Wiederanstieg fast
auf das Niveau von 1983 gekennzeichnet. Diese auffällige Entwicklung im Jahr 1987 ist
durch breite Verbrauchsrückgänge in verschiedenen Regionen des Landes gekennzeich-
net. Generell ist der Wasserbedarf im Bereich der Gewinnung von Sand und Kies zu-
mindest regional erheblichen Schwankungen unterworfen, die von der Inbetriebnahme
bzw. Stillegung einzelner Kieswerke bzw. Gewinnungsstätten abhängig sind. Bedarfsstei-
gernd wirkt sich dabei vor allem die sogenannte Naßbaggerung aus. Vor diesem Hinter-
grund ist die Vorausrechnung des zukünftigen Wasserbedarfs für den Bereich Sand und
Kies mit beträchtlichen Unsicherheiten verbunden. Einzelne Betreiber großer Gewin-
nungsanlagen mit umfangreicher Gewinnung von Grundwasser gehen von einer Stille-
gung im Prognosezeitraum aus. Für die Gesamtentwicklung bis 2005 wird deshalb eine
Produktionsentwicklung analog zum Durchschnitt im Betrachtungszeitraum von 1979 bis
1991 unterstellt und auch beim Wasserbedarf eine Fortsetzung des Gesamttrends über
den Zeitraum 1979 bis 1991 angenommen. Unter diesen Annahmen ist für 2005 ein
Wasserbedarf von 63,3 Mill. m3 in der Gesamtbranche zu erwarten. Gegenüber 1991
liegt diese Menge um knapp 5 Prozent niedriger. Die Differenz zum insgesamt gewonne-
nen Wasser 1991 liegt höher, da rund 5 Mio. m3 ungenutzt abgeleitet wurden, die Vor-
ausrechnung sich aber nur auf die tatsächlich eingesetzte Wassermenge bezieht.

Wasserverbrauch in der Kunststoffverarbeitung

Der Wasserbedarf der Kunststoffverarbeitung betrug im Jahr 1991 9,3 Mill. m3. Davon
wurden 2,1 Mill. m3 aus dem öffentlichen Netz bezogen und 7,2 Mill. m3 in eigenen Ge-
winnungsanlagen der Betriebe gewonnen. Beim selbstgewonnenen Wasser handelt es
sich überwiegend (5,6 Mill. m3) um Grundwasser.

7,6 Mio. m3 des Wasseraufkommens wurden einfach genutzt und zwar überwiegend zur
Kühlung von Produktionsanlagen (5,8 Mio. m3). Die in Kreisläufen erzielte Nutzung
betrug 1991 immerhin 89,4 Mio. m3 mit deutlichem Schwerpunkt bei der Kühlung von
Produktionsanlagen. Gegenüber 1979 bedeutet dies fast eine Verdoppelung der Kreis-
laufnutzung.
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Die Entwicklung des Wasserbedarfs in der Kunststoffverarbeitung ist durch einen deutli-
chen Anstieg seit 1983 gekennzeichnet, nachdem zuvor zwischen 1979 und 1983 ein
ebenso deutlicher Rückgang eingetreten war. Die Erklärung für diese Bedarfsentwicklung
liegt in erster Linie in der Produktionsentwicklung, die Anfang der 80er Jahre durch Sta-
gnation und danach ab 1984 durch starke Zuwächse bestimmt wurde. Erst im Jahr 1993
war gegenüber dem Vorjahr wieder ein leichter Rückgang der Nettoproduktion zu ver-
zeichnen. Über den Zeitraum von 1983 bis 1991 stieg die Nettoproduktion der Kunst-
stoffverarbeitung um immerhin 60 %. Analog dazu stieg auch der Energiebedarf im Zeit-
raum zwischen 1983 und 1991 um über 70 %, wobei der Stromverbrauch sogar mit
81 % überdurchschnittlich anstieg. Im Jahr 1993 trat ein leichter Rückgang beim Pri-
märenergieverbrauch ein, der Stromverbrauch blieb dagegen nahezu konstant.

Der Zuwachs beim Wasserbedarf (+ 36 % von 1983 - 1991) relativiert sich vor diesem
Hintergrund deutlich; der spezifische Wasserbedarf in der Kunststoffverarbeitung ist im
Betrachtungszeitraum sogar spürbar geringer geworden. Dabei kam sicher der verstärkten
Kreislaufnutzung besondere Bedeutung zu.

Für die Vorausrechnung des Wasserbedarfs bis zum Jahr 2005 wird eine Produktion-
sentwicklung analog der Chemischen Industrie angenommen. Verglichen mit der Ent-
wicklung von 1983 - 1991 bedeutet dies eine Verlangsamung der Produktionssteigerung.
Bezüglich der Entwicklung des spezifischen Wasserbedarfs für Kühl- und Produktions-
zwecke wird analog zur beobachteten Entwicklung zwischen 1979 und 1991 eine Redu-
zierung um jährlich 3,0 bzw. 2,3 % angenommen. Unter diesen Annahmen für Produkti-
ons- und Wasserbedarfsentwicklung errechnet sich für das Jahr 2005 ein voraussicht-
licher Wasserbedarf von gut 8,3 Mio. m3 in der Kunststoffverarbeitung. Im Vergleich
zum Basisjahr 1991 bedeutet dies einen Rückgang um gut 10 %, wobei die Einsparungen
in erster Linie den Kühlwasserbedarf betreffen.
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Wasserbedarf des Textilgewerbes

Das Wasseraufkommen im Textilgewerbe Baden-Württembergs belief sich 1991 auf
35,2 Mio. m3. Damit zählt die Textilindustrie zu den sechs wasserbedarfsintensivsten
Branchen. 16,4 Mio. m3 des gewonnenen Wassers waren Oberflächenwasser einschließ-
lich Uferfiltrat, 14,8 Mio. m3 Grund- und Quellwasser und 3,5 Mio. m3 wurden aus dem
öffentlichen Netz bezogen.

Die Nutzung des Wassers erfolgt zu über 90 % einfach, wobei Produktionszwecke deut-
lich überwiegen (20,7 Mio. m3). Für die Kühlung von Stromerzeugungsanlagen wurden
4,0 Mio. m3 und zur Kühlung von Produktionsanlagen 6,9 Mio. m3 eingesetzt. Der
Schwerpunkt des Wasserbedarfs liegt bei den Betrieben mit Textilveredlung. Die Mehr-
fach- und Kreislaufnutzung haben im Textilgewerbe relativ geringe Bedeutung und haben
sich im Umfang seit 1979 auch kaum nennenswert verändert.

Die Entwicklung des Wasserbedarfs ist von einem Rückgang seit 1979 geprägt, der sich
zuletzt leicht abgeschwächt hat. Hauptursache für die Gesamtentwicklung war die zu-
rückgehende Produktion, aber auch Energie- und Wassersparmaßnahmen haben sich
ausgewirkt. Der Stromverbrauch als Teil des Gesamtenergieverbrauchs stagnierte im
Betrachtungszeitraum.

Branchenkenner gehen davon aus, daß sich auch in den nächsten Jahren sowohl Produk-
tionseinbußen als auch Wassereinsparungen, wenn auch verlangsamt, fortsetzen werden.
Durch diese gleichgerichtete Entwicklung von Produktion und Wasserbedarf dürfte der
Rückgang des Wasserbedarfs bis zum Jahr 2005 im Textilgewerbe vergleichsweise deut-
lich ausfallen. Unter den getroffenen Annahmen werden im Jahr 2005 noch 21,7 Mio. m3

Wasser im Textilgewerbe benötigt, 38 % weniger als im Jahr 1991.
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